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selbständig .i aus g entwickelten. Wie schon das Venelianische in einzelnen Fällen ital. .<f 

nichl dW'ch z erselzt, so hat in Dalmatien jenes noch einen weilet·cn Spiell'aum; <'S gilt 
nicht nur Yielfach als Nebenform YOn :;, sondern man soll z. B. überall nm· ,qion10, _qiomne, 
nicht zo1·no, .:omne sagen. Das serb. <?i oder gj wird im Kroalisch('J1 regelmässig zu j, 
7.. B. ?'o<?ien : r<?jen; das ital. ,q, das jenem sehr nahe kommt (die Transscription g::.h des 
Prim~en BONAPARTE dürfte eine falsche sein), w1terlag dem gleichen Wandel. Eine umge­
keh1'le Sprechweise scheint das Z<f für U (.qli) zu sein welches die Bewohner der dalma­
tinischen Inseln, die >Bodoli ' (die Venetianer nannten die dalmatinischen Fusssoldalen 
schlechtweg so), herrnrbringen, wenn sie loscanisch reden wollen, z. 13. elgi (egli); auch 
CAL~1o's Ragusäer sagt me~qio, i·olgio, und clie slowenische l\Iagd der Tl'iestiner \Yitzblüller 
sfoZqio (foglio). Es kann aber auch eine Ve1·mischung \'On Lose. gli rnil Yen. ,qi (meglio + 
me,qio) zu Grunde liegen. Uebrigens scheint das .o.i in pjm·olo, ,'ljet1·ocal'ica (Spalato) doch eben 
diesen serbischen Laut auszudrücken. der ja in der Thal auch in 1(illl.:, djrc!.:011, c?jm·o aus 
fremdem d.i herYorgegangen ist. 1 . fl 

Ich habe die BetrachLung des slawo-deulschen und slawo-ilalienischen Consonan- v Dt'tVlL 
lismus mit den Liquiden eröffnet, indem ich ihre Yocalische Funclion in·s Auge fasste. 
mögen sie mich nun zu den Yocalen selbst hinüberfühl'en. Pobi. ;, findet sich nach Wnx-
uor,n im Nordschlcsischen: Kii1der, Hw'1dl, ge11clm:iiul. Umgekehrt scheinen die Slowenen 
zuweilen mouillirles n, \Yic mundartlich in clcl' eigenen Sprache. so anch im Italienischen 
durch einfaches ·11 zu ersetzen: senor, .~enol'll, ?1ente. Das auslautende n pflegl YOn den 
Slawen nicht nach Yenetischer Sille gullul'al. sondern dental gesprochen zu werden (11a1·011, 
nicht l'"ror,). Ebenfalls fremd scheint den Slawen das gullmale r clcr Deutschen zu sein. 
welches besonders am Silbenschlnss herrscht: die Tschechen lassen cs weg. z. B. Atellerie, 
f'eti!.·, Schuste,qesell, i·ielelei, ode, me (mfr), wenn sie nichl, wie schon oben bemerkt. Yoca-
lisclies 1· für er setzen: liebi·, Pnrfex.s1" lYett1·, mr. Im Tirolischen, Kämlischen w1d S!eirischen 
wil'cl rl gern zu cll, z. B. Kemll, Tudl, Yielleicht auch in böhmisch-deutschen I\Tundarlen. 
Dalwl' mag dann der Tscheche sein Kedl haben: doch muss daran erinnert werden dass 
nach S1nrnERA im Centraltschechischen rll füt• rl eintritt, so KaJltl.:, pedffl.:, kecll11be11, n•d(11ba: 
in den beiden lelzlen Fällen ging Umstellung Yon fr (Kohlrüben, velryba) zu 1·l voraus. 
Auch im ungarischen Bergland findet sich I{ecll. Ob K1·awadl. dl'ei111ndl u. dgl., wie oft 
geschrieben ";rd. wirklich dem tschecho-deulschen Jargon angehören, lasse ich dahingestellt; 
rlic Gleichung tschech. cll = slow. u. s. w. 1 (z. B. mmfliti - moliti) bt eine rei11 wis~en-
schaflliche uncl kann kaum einen Reflex el'zcngt haben. Wieclerum i::;I undeutsch der Laut 
-l, welcher sich nich l , wie P1·inz BoNAPA llTE mit aller BcslimmLheil hchauplel, nur im 
Russischen, Kleinmssischen, Niederlausilzischcn w1d Polnischen finde!, sondern auch in 
tschechischen und slowenischen i\[w1darlcn und welcher iiherall Xcigung zeigt in 11 iiber-
zugchcn. An d<'r Sprachgrenze haben zum Theil auch die Deutschen dies slawi::;che r und 
u 1 angenommcn. Nach WmNHOLU wird im Norclschlcsischen l zu l und die:,; schreitet 
lhC'i iwC'is zu /r vor (so auch in der Grafschaft Glatz): dasselbe 1 nnd sein \T crll·eler 11 

findet sich nach ScnRÖER bei den Gollscheewern uncl an Yerschicdenen deutschen Orten 
des ungarischen Berglandes, ja in Hopgaarcl 11 = l sogar im Anlaut: 11r1t:t t!et;t), u"cht 
tzad1t), rle1111ckt (r1elnyt); vgl. z. B. mährisch-slowak. li11r11•a (Mam). 1111krr (bika). Yielleicht 
gehör! hierher das haut's J laul clcs gemeinen Tschechen, obwohl sich das mit Sillwna!'simi-
lation und Yerwechselung ähnlicher Yerba hcfriedigencl C'rklären liesse. Wenn an der West-


